VORBEMERKUNGEN – Zum Lehrplan Ethik Kursstufe
Ziel des Ethikunterrichtes ist die Entfaltung der Kompetenz, über grundsätzliche, sittliche Probleme nachzudenken sowie auf der Grundlage ausgewiesener Begriffe, abgesicherter Informationen und argumentativ begründeter ethischer Grundsätze die Gestaltung einer eigenen sittlich qualifizierten Praxis anzustreben. Bei der inhaltlichen Zielsetzung des Lehrplans wird auf Erkenntnisse der Philosophie ebenso wie auf Erkenntnisse anderer Wissenschaften zurückgegriffen. Wesentlicher Bezugspunkt für den Ethikunterricht ist die Frage nach dem guten Leben und moralisch richtigen Handeln. Ethikunterricht darf nicht indoktrinieren und genauso wenig Indifferenz fördern. Er muss vielmehr unterschiedliche weltanschauliche Standorte aufzeigen und sich mit ihnen auseinandersetzen. Dieser grundsätzlichen Offenheit des Ethikunterrichtes liegt die Hoffnung zugrunde, dass die Qualität von Lebens- und Weltgestaltung in Gegenwart und Zukunft wächst, wenn nicht unreflektierte Autorität, Gewohnheit oder Beliebigkeit die Maßstäbe für Entscheidungen und Handlungen setzen. Dementsprechend zielt der Ethikunterricht darauf ab, die sittliche Autonomie der Schüler zu stärken, die moralische Argumentations- und Urteilsfähigkeit zu fördern und so handlungsorientierende Kompetenzen zu entwickeln. Diese beinhalten die Fähigkeit, Situationen als ethisch problematisch zu erkennen und die Bereitschaft, sich mit Konzepten der Selbst- und Weltdeutung rational auseinander zusetzen. Angesichts des weltanschaulich-moralischen Pluralismus sollten die Schüler befähigt werden, auf der Basis rationaler Argumentation, d.h. orientiert an logischen, empirischen und ethischen Standards, die Auseinandersetzung mit strittigen Positionen zu führen. Der Kompetenz zum ethisch-moralischen Argumentieren kommt eine entscheidende inhaltliche und formale bzw. methodische Bedeutung zu. Deshalb findet sich in der Inhaltsspalte immer wieder der Verweis auf „Ethisches Argumentieren“; dieser stellt keine Aufforderung dar, neue Inhalte im Unterricht zu behandeln. Vielmehr wird vom Unterricht erwartet, dass von den gegebenen inhaltlichen Zusammenhängen ausgehend die besondere Bedeutung des ethischen Argumentierens vermittelt und seine spezifischen Verfahrensweisen eingeübt werden. Es ergibt sich vom Selbstverständnis des Faches her eine Fülle von Anknüpfungspunkten zu Stoffen und Problemstellungen anderer Schulfächer. Diesen Umstand sollten die Fachkollegen für kooperative Formen der Unterrichtsvorbereitung und -gestaltung nutzen. Querverweise (z.B. „ Bio LPE 4: Angewandte Biologie“) machen auf konkrete Möglichkeiten aufmerksam. Querverweise zwischen den Einheiten des Ethiklehrplanes (z.B. „ LPE 1“) bieten Chancen der Verdichtung und Verschlankung des Stoffes. Ebenso finden sich Verweise auf methodische Möglichkeiten, selbständiges Lernen und Erarbeiten von Themen durch Schüler zu initiieren (z.B. „Erkundung“, „Internetrecherche“). Hierbei muss Raum bleiben für die Thematisierung von persönlichen Vorstellungen, Interessen, Gefühlen und Erfahrungen. In diesem Zusammenhang könnte das geschlechtsspezifische Rollenverständnis der Schülerinnen und Schüler zur Sprache kommen. Dieser Themenkomplex, der jede Schülerin und jeden Schüler persönlich betrifft, ermöglicht die Reflexion von Wertvorstellungen und Handlungsweisen vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Strukturen. Der Lehrplan trägt dem hierfür erforderlichen Zeitaufwand dadurch Rechnung, dass nur etwa zwei Drittel der zur Verfügung stehenden Unterrichtszeit durch verpflichtende Inhalte belegt sind. Insbesondere sollen die im Lehrplan enthaltenen Wahlmöglichkeiten (z.B. „Das folgende Thema steht zur Wahl“ genutzt werden, den Unterricht im Hinblick auf die Interessen der Schülerinnen und Schüler zu gestalten.

Die Hinweisspalte des Lehrplans verweist häufig auf methodisch unterschiedliche Formen des Dialoges (z.B. „Rundgespräch / Debatte“). Diese dienen der Entfaltung der Bereitschaft, unterschiedliche Denkweisen zu verstehen sowie Andersdenkende zu achten. Darüber hinaus bieten Formen des Dialoges die Möglichkeit, die Verwendung grundlegender Begriffe einzuüben (z.B. „Begriffsanalyse“), Strukturen und Probleme moralischen Argumentierens zu analysieren (z.B. „Dilemmadiskussion“). Die Interpretation von Texten dient der Differenzierung von Problemen sowie der Einarbeitung und Prüfung von Problemlösungsstrategien, die über das hinausgehen, was in textunabhängigen Verfahrensweisen erarbeitet werden kann. Soweit es sich um anspruchsvolle philosophische (Primär) Texte handelt, empfiehlt es sich, die Schüler an Lesetechniken (z.B. „Textarbeit / Lesetechniken“) heranzuführen. Die Schüler sollten angeleitet und ermuntert werden, eigene Texte zu verfassen (z.B. „argumentierendes Schreiben“). Motivierend können in diesem Zusammenhang besondere Formen der Präsentation von Schülerversuchen wie Unterrichtsergebnissen wirken (z.B. „Präsentationstechniken oder Visualisierung“). Die Anregungen in der Hinweisspalte geben einen Anstoß, Methodenvielfalt vor allem im Hinblick auf soziale Kompetenzen (z.B. „Expertenbefragung“, „Kommunikationstechniken“) im Unterricht anzustreben, um auf diese Weise die Schüler verstärkt in selbst verantwortete Planung und Durchführung des Unterrichtsgeschehens einzubinden.
